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ZUM D A T U M DER G O R G O N E I A V O N P O P U L O N I A 

Herbert A. Cahn zum 28.1.1985 

Zu den verblüffendsten und sicher auch anregendsten Erkenntnissen, die der Kon -
gress über die etruskische Münzprägung im April 1975 in Neapel1 vermittelte, gehör­
te wohl die Einsicht, dass gerade für einige der bedeutendsten etruskischen Münzse­
rien keine auch noch so vage und vorsichtige Datierung zu finden war, die allgemein 
akzeptiert werden konnte. Die Datierungen der Goldmünzen mit den Löwenköpfen 
schwankte um nahezu dreihundert2, die der ersten Gorgoneia-Emissionen von Popu-
lonia um etwa zweihundert Jahre3 - Zeitspannen, wie sie wohl sonst nirgends mehr in 
der antiken Numismatik zu finden sind. 

Die damals vorgetragenen divergierenden Meinungen bestehen offensichtlich noch 
immer in derselben Schärfe. Wenn ich nun im Abstand von zehn Jahren noch einmal 
auf das Thema zurückkomme, bei dem ich damals einen der konträren Standpunkte, 
den Beginn der Gorgoneia-Prägungen in der zweiten Hälfte des 5.Jahrhunderts, zu 
begründen versuchte, so geschieht dies aus drei Gründen. Zum ersten ist von P . M a r -
chetti der entgegengesetzte Standpunkt, der Ansatz aller etruskischen Münzen mit 
Zahlzeichen in der zweiten Hälfte des 3.Jahrhunderts, ausführlicher begründet wor­
den4. Zum anderen sind in einer Besprechung der Akten des Neapler Kongresses ge­
gen meine auf stilistischen und vor allem typologischen Erwägungen basierende Da-

1 Contributi introduttivi allo studio della monetazione etrusca. Atti del V Convegno del Cen-
tro Internazionale di Studi Numismatici, Napoli, 20-24 aprile 1975 = Supplemento al vol. 22 
degli Annali dell'Istituto Italiano di Numismatica 1977. Im folgenden abgekürzt als Contributi. 
Ferner werden abgekürzt: 
P.Marchetti, Histoire economique et monetaire de la deuxieme guerre punique (1978): Mar-
chetti, Histoire 
P. Marchetti, «Paie des troupes et devaluations monetaires au cours de la deuxieme guerre puni­
que» in: Les «devaluations» ä Rome. Epoque republicaine et imperiale. Actes du Colloque 
Rome, 13-15 novembre 1975. Collection de l'Ecole francaise de Rome 37 (1978): Marchetti, 
Devaluations 
F. Pairault-Massa, «Problemes du monnayage etrusque. Notes ä propos du V congres du 
CISN, Naples, 20-24 avril 1975» in: Annali dell'Istituto Italiano di Numismatica 27, 1980/81, 
301 ff.: Pairault-Massa. 

2 L.Breglia, Contributi 75ff.: 2.Hälfte 6.Jahrhundert; P.Marchetti, Contributi 273f. und 
R.F. Sutton, Contributi 203: Zeit des Zweiten Punischen Kriegs. Inzwischen sind zu den Gold­
münzen weitere Aufsätze erschienen: E. Specht, Actes du 9' Congres Intern, de Numismatique, 
Berne 1979, I (1982) 199ff.; F. Panvini Rosati in: AÜAPXAI. Nuove ricerche e studi sulla Ma­
gna Grecia e la Sicilia antica, in onore di P.E. Arias I (1982) 286f.; I. Krauskopf, R M 90, 1983, 
223 ff. 

3 I. Krauskopf, Contributi 340f.: letztes Drittel 5. Jahrhundert; F. Panvini Rosati, Contributi 
31: Ende 5./Anfang 4.Jahrhundert; ders. in AÜAPXAI (s. Anm. 2) 287: letztes Viertel S.Jahr­
hundert; M.Cristofani, Gli Etruschi in Maremma (1981) 213f.: 2. Hälfte 5. Jahrhundert; 
P. Marchetti, Contributi 274ff. und R.F. Sutton, Contributi 199ff.: Zeit des Zweiten Punischen 
Kriegs. 

4 Marchetti, Histoire 309 ff.; ders. kurz auch in Devaluations 200ff. 
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tierung Einwände vorgebracht worden5, die den Verdacht erwecken, dass meine Ar ­
gumentation vielleicht nicht ganz verstanden wurde und seinerzeit vielleicht auch 
nicht ausführlich genug vorgetragen worden ist. Ohne die damaligen Argumente wie­
derholen zu wollen, mag eine kurze Präzisierung und Zusammenfassung deshalb 
nützlich sein. Zum dritten hat sich, während dieser Aufsatz schon in Arbeit war, ein 
weiteres Argument gefunden - gefunden im wörtlichsten Sinne - , von dem zum 
Schluss die Rede sein soll. 

Zu Punkt 1: Marchettis metrologische Untersuchungen haben Folgendes deutlich 
gemacht: Es gibt unter den etruskischen Silbermünzen mit Zahlzeichen zwei Gruppen 
von Systemen mit unterschiedlichem Münzfuss, innerhalb deren jeweils eine Reduk­
tion des den Zahlzeichen zugrunde liegenden Bezugswertes um die Hälfte stattfindet, 
das heisst Münzen desselben Gewichts tragen statt des Zahlzeichens X dann das 
Zeichen X X 6 . Marchetti versucht, die Systeme der beiden Gruppen in eine zeitliche 
Reihenfolge zu bringen, indem er sie mit der Serie der römischen Reduktionen ver­
bindet. Innerhalb der ersten Gruppe, zwischen seinem System 1 und 2, hätte dann der 
Ubergang vom Libral- zum Semilibralstandard stattgefunden, innerhalb der zweiten, 
zwischen den Systemen 3 und 4, der vom Triental- zum Sextantarstandard; die «Di-
drachmen» von System 4 entsprächen dann dem römischen Denar7 . Der Übergang 
von der ersten zur zweiten etruskischen Gruppe, von System 2 zu System 3, müsste 
parallel zur römischen Reduktion vom Semilibral- zum Trientalstandard erfolgt sein. 

Gerade an dieser entscheidenden Scharnierstelle, die Marchettis Thesen wirklich 
überzeugend machen würde, gibt es aber eine Schwierigkeit: Beim Wechsel vom Se­
milibral- zum Trientalstandard findet eine Reduktion von 1 auf 2A statt; die Durch­
schnittsgewichte der etruskischen Münzen mit demselben Zahlzeichen müssten dabei 
also auch um ein Drittel sinken. Sie sinken aber um etwas weniger; auch bei Berück­
sichtigung aller Ungenauigkeiten, die sich durch die starke Schwankung der tatsäch­
lichen Münzgewichte und die für eine Statistik zum Teil zu geringe Zahl von Exem­
plaren einer Serie ergeben, liegt der Reduktionsfaktor eher bei 'A als bei %. Marchetti 
hat diese Schwierigkeit selbst gesehen; mit einigem Scharfsinn gelingt es ihm, eine Er-

5 Pairault-Massa 324f. 
6 Marchetti, Contributi 278: 

I. Gruppe: System 1 (Liste a .O . 285f.): Menschenköpfe mit Wertzeichen A , Gewichte zwischen 
I I , 43 und 10,42 g, verbunden mit System 2 (Liste a .O . 286: Tintenfisch aus Amphora empör­
tauchend, mit Wertzeichen X X , Gewichte zwischen 22,61 und 21,41 g. und Wertzeichen X , 
Gewichte zwischen 11,50 und 10,14 g.) 
II . Gruppe: System 3 (Listen a .O . 287f.: Gorgoneia mit Wertmarke X , 8,38 bis ca. 7 g., einige 
wenige Exemplare noch darunter, sowie einige Fraktionen zu A , I I , I mit Gorgoneia und 
Menschenköpfen), verbunden mit System 4 (Listen a .O . 289ff.: Gorgoneia, Herakles- und 
Athenaköpfe mit Wertmarke X X , 8,50 bis 7,30 g, mit wenigen Ausnahmen, sowie Fraktionen). 
Marchetti, Histoire 312ff. fügt noch ein 5. System hinzu (zwischen den früheren Systemen 3 
und 4, Gorgoneia mit Wertmarke AX? ) , das dann die neue Nummer 4 bekommt; das ursprüng­
liche System 4 wird dann zu 5. D a er aber selbst dieses System für zweifelhaft hält, bleibt es hier 
ausser Betracht. Sehr starke Zweifel an der Existenz von Münzen mit der Wertangabe X V äus­
sert auch P.Petri l lo Serafin, Contributi 109. Diese Münzen würden in Marchettis System dem 
römischen Quadrantarstandard entsprechen. 

7 Diese Reduktionsfolge ist anschaulich dargestellt in der Tabelle bei Pairault-Massa 326, 
wobei anzumerken ist, dass die Quadrantarstufe im Etruskischen anscheinend nicht existiert 
( s . A n m . 6 unten) und jedenfalls nicht mit dem Sextantarstandard zusammengefasst werden 
darf. 
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k l ä r u n g d a f ü r zu f i n d e n , w a r u m das römische A s des T r i e n t a l s t a n d a r d s in E t ru r i en 
leicht unterbewerte t w o r d e n sei8 . D a s s es m ö g l i c h ist, sich e ine E r k l ä r u n g für d ie ge­
n a n n t e U n s t i m m i g k e i t a u s z u d e n k e n , bedeutet aber n icht , dass d a d u r c h d ie z u g r u n d e 
l iegende T h e s e , die Paral le l i tät des U b e r g a n g s v o n Sys tem 2 z u Sys tem 3 in E t ru r i en 
u n d der r ö m i s c h e n T r i e n t a l r e d u k t i o n , bewiesen ist. E s w ä r e zweife l los ü b e r z e u g e n ­
der , w e n n tatsächl ich v o n Sys tem 1 bis Sys tem 4 e ine exakte Ü b e r e i n s t i m m u n g m i t 
den r ö m i s c h e n R e d u k t i o n e n festzustel len wäre . D a R e d u k t i o n e n u m die H ä l f t e o f fen ­
sichtl ich häu f iger s ind als solche u m e in Dr i t te l , wäre die Faktoren fo lge $ 4 - V s - % in 
E t rur i en und in R o m in der T a t e in schlagendes A r g u m e n t . L e i d e r geht die R e c h n u n g 
n u n aber gerade an der en t sche idenden Scharnierste l le , bei der R e d u k t i o n u m e in 
Dr i t te l , n icht auf . W e n n j e m a n d d ie B e h a u p t u n g aufstel len w ü r d e , dass d ie v e r m e i n t ­
l iche R e d u k t i o n zwischen Sys tem 2 u n d Sys tem 3 in E t ru r i en n ie s ta t tge funden habe , 
sondern dass es sich v i e l m e h r bei Marche t t i s S y s t e m 1 u n d 2 einerseits u n d S y s t e m 3 
u n d 4 andererseits u m zwe i gleichzeit ig u n d u n a b h ä n g i g v o n e i n a n d e r ex is t ierende Sy ­
s teme m i t untersch ied l i chen M ü n z f ü s s e n h a n d l e u n d dass i nnerha lb dieser be iden S y ­
steme - zu versch iedenen oder z u m selben Z e i t p u n k t - d ie z u g r u n d e l iegende B r o n z e ­
e inhei t j ewe i l s a u f die H ä l f t e reduz ier t w u r d e , so w ä r e diese T h e s e m i t met ro log i schen 
A r g u m e n t e n n icht zu w ider legen . D a s heisst aber , dass Marche t t i s T h e s e n auch in 
metro log i scher Sicht n u r e ine un ter m e h r e r e n M ö g l i c h k e i t e n darstel len; e in m a t h e m a ­
tischer Bewe i s lässt sich für sie n icht e rbr ingen . 

D e r A u s g a n g s p u n k t für Marche t t i s T h e s e n l iegt n ä m l i c h n icht in den - in sich zwe i ­
fellos schlüssigen - B e r e c h n u n g e n , sondern in e iner m a t h e m a t i s c h n icht fassbaren 
Ü b e r l e g u n g : D a es für d ie G o r g o n e i a der X - S e r i e ( S y s t e m 3) in P o p u l o n i a ke ine ent ­
sprechenden B r o n z e m ü n z e n gebe u n d sich die Z a h l z e i c h e n sicher au f e ine z u g r u n d e 
l iegende Bronzee inhe i t bez i ehen , m ü s s e diese das römi sche A s se in 9 . U n t e r dieser 
V o r a u s s e t z u n g funkt ion ier t sein S y s t e m . N u n bez iehen sich d ie Z a h l e n z e i c h e n zwe i ­
fellos au f e ine Bronzegewich t se inhe i t 1 0 ; aber diese Gewich t se inhe i t m u s s n icht no t ­
wend igerwe i se in Bronzemünz«« fassbar s e i n " . W i e a l lgeme in b e k a n n t , w u r d e B r o n z e 
in I ta l ien schon lange als Z a h l u n g s m i t t e l b e n u t z t ; also m u s s sie gewogen w o r d e n sein. 
W a r u m sollten die Zah l ze i chen a u f den etrusk ischen M ü n z e n n icht «so u n d so viel G e ­
wichtse inhe i ten Bronze» bedeu ten k ö n n e n ? D e r V o r g a n g der « R e d u k t i o n » w ä r e d a n n 
al lerdings n icht ganz der gleiche w ie bei den R e d u k t i o n e n des r ö m i s c h e n Asses . D o r t 
w u r d e eine W ä h r u n g s e i n h e i t in i h r e m realen G e w i c h t reduz ier t ; bei den etruskischen 
« R e d u k t i o n e n » w ü r d e n u r das Si lber gegenüber der als Z a h l u n g s m i t t e l v e r w e n d e t e n 
B r o n z e au f das D o p p e l t e aufgewertet . E i n solcher V o r g a n g k a n n nicht v o n v o r n h e r e i n 
ausgeschlossen w e r d e n . E i n e B i n d u n g der e trusk ischen Z a h l z e i c h e n an das römische 
A s ist desha lb e ine blosse V e r m u t u n g . G e g e n ü b e r dieser V e r m u t u n g u n d n icht gegen­
über den aus dieser V e r m u t u n g resu l t ierenden B e r e c h n u n g e n m ü s s e n d ie gegen M a r -

8 Marchetti, Histoire 316 ff.; ders., Devaluations 203 ff. A u f die Schwierigkeit weist auch Pai-
rault -Massa328f. hin. 

9 Marchetti, Histoire 310f. 
Dies wurde schon lange gesehen, vgl. etwa auch R . T h o m s e n , Early R o m a n Coinage II 

(1961) 287 ff., der sich auch schon mit der Suche nach den zugrunde liegenden Bronzemünzen 
befasst. U m eine Silbergewichtseinheit kann es sich bei den Wertmarken j a nicht handeln, da 
dann dasselbe Gewicht nicht einmal mit X und einmal mit X X bezeichnet werden könnte. 

" So auch Petrillo Serafin, Contributi 127 unten: «unitä conosciuta come valore ponderale, 
non . . . monetata.» 
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chettis T h e s e n ange führ ten h istor ischen Ü b e r l e g u n g e n gewertet w e r d e n 1 2 . D i e se A r ­
g u m e n t e s ind nachzu lesen u n d sollen h ier n icht wiederho l t w e r d e n 1 3 ; es sei n u r be ­
tont , dass h ier n icht vage histor ische E r w ä g u n g e n gegen exakte Z a h l e n stehen. 

K o m m e n w i r zu P u n k t 2, d e m V e r s u c h , die G o r g o n e i a - M ü n z e n v o n P o p u l o n i a in 
den R a h m e n e i n z u o r d n e n , der d u r c h G o r g o n e n - u n d G o r g o n e i a - D a r s t e l l u n g e n in der 
etruskischen K u n s t u n d i m K u n s t h a n d w e r k geliefert w i rd . F . P a i r a u l t - M a s s a hat ge­
gen diesen V e r s u c h e in ige B e d e n k e n vorge t ragen 1 4 . M e r k w ü r d i g e r w e i s e interessiert 
sie sich dabe i fast n u r für die Fr isur der G o r g o n e i a . Sie führ t zwei Beispie le a n , die ich 
in Neape l n icht genannt hatte , die s che iben fö rmigen A k r o t e r e a m D e c k e l eines Sarko ­
phags aus Praenes te , der i m K a t a l o g « R o m a m e d i o repubb l i cana» in den Z e i t r a u m 
v o n e twa 385 bis 365 v . C h r . datiert w i r d 1 5 , u n d e ine T o n a r u l a aus Cas te l P o r z i a n o , 
die ins 3 . J a h r h u n d e r t gehör t 1 6 . Be ide D e n k m ä l e r s t a m m e n aus L a t i u m u n d s ind des­
h a l b b e i m V e r g l e i c h m i t M ü n z e n aus P o p u l o n i a n icht gerade nahe l i egend . A m Sarko ­
p h a g s ind ke ine G o r g o n e i a dargestel lt , s ondern F r a u e n k ö p f e 1 7 u n d a u f der A r u l a G o r ­
gone ia des «schönen» T y p s , der au f den etruskischen M ü n z e n nicht v o r k o m m t . Es 
w i r d n icht g a n z k lar , w a s d ie be iden g e n a n n t e n M o n u m e n t e m i t den etruskischen 
M ü n z e n zu tun h a b e n sol lten. M a n k ö n n t e al lenfalls v o n der A r u l a her a r g u m e n t i e ­
ren , dass G o r g o n e i a i m 3 . J a h r h u n d e r t d e m «schönen» T y p u s angehören u n d desha lb 
d ie M ü n z g o r g o n e i a , die schon a u f g r u n d der herausgestreckten Z u n g e d e m «mitt leren» 
T y p z u z u r e c h n e n s ind, i m 3 . J a h r h u n d e r t n icht m e h r geprägt w o r d e n sein k ö n n t e n . 
D i e s e A r g u m e n t a t i o n dür f te k a u m i m S i n n e v o n F r a u P a i r a u l t - M a s s a sein; u n d sie ist 
auch n icht r icht ig . E s ist b e k a n n t , dass gerade die M ü n z p r ä g u n g m a n c h m a l sehr k o n ­
servat iv ist u n d lange an e i n e m e i n m a l geprägten M ü n z t y p u s festhält. E h e m a n aller­
d ings an e i n e m solchen B i l d t y p festhalten k a n n , m u s s er erst e i n m a l geschaf fen sein; 
u n d an dieser Stelle, b e i m ersten A u f t a u c h e n eines B i l d t y p u s , k ö n n e n V e r g l e i c h e m i t 
anderen K u n s t g a t t u n g e n f ruchtbar sein, was v o n G e g n e r n der s t i lverg le ichenden M e ­
thode in der N u m i s m a t i k oft n icht recht ve rs tanden w i r d . Es ist also d u r c h a u s m ö g ­
l ich, dass e in u m 300 geschaf fener B i l d t y p u s - u m diese Ze i t müss te der letzte G o r g o -
n e i o n t y p u s der M ü n z e n w o h l spätestens en ts tanden sein - n o c h i m g a n z e n S . J a h r h u n ­
dert we i tergeprägt w i r d . D i e «schönen» G o r g o n e i a der T o n a r u l a lassen sich aber we ­
der für n o c h gegen e ine D a t i e r u n g v o n G o r g o n e i a - M ü n z e n ins 3 . J a h r h u n d e r t a n f ü h ­
ren. D a s e inz ige , was sie u n d d ie F r a u e n k ö p f e des S a r k o p h a g s aus Praenes te m i t den 
G o r g o n e i a v o n P o p u l o n i a g e m e i n s a m h a b e n , ist der G r u n d t y p u s der Fr i suren : D i e 
H a a r e u m r a h m e n , ausgehend v o n der S t i rnmi t te , das Ges i ch t in l angen , we l l igen 

12 Anders Pairault-Massa 327, die das eben nur aus dieser Vermutung resultierende «aligne-
ment ponderal» gegen Einwände historischer Art ausspielen möchte. 

13 V o r allem Contributi 305f. (Panvini Rosati), kurz auch a .O . 297 (Pallottino). Eine Zu­
sammenstellung der Einwände auch bei Pairault-Massa 327. 

14 Pairault-Massa 324f. 
15 R o m a Med io Repubblicana. Aspetti culturali di R o m a e del Lazio nei sec. I V e I I I a .C. 

Catalogo della m o s t r a R o m a 1973, 266 ff., Nr. 414 (nicht 416 wie bei Pairault-Massa; Nr .416is t 
eine Bronzeciste), Ta f . 76-77. 

16 a .O . 86, Nr. 67, Taf . 20. 
" Gorgoneia des «schönen» Typus sind oft von Frauenköpfen schwer zu unterscheiden. Ein­

ziges Kennzeichen sind oft die sich verknotenden Schlangen unter dem K i n n , die auf der Tona ­
rula angedeutet sind. A u f die Typologie der Gorgoneia kann hier nicht eingegangen werden; zu 
der in Contributi 319 ff. zitierten Literatur kommt jetzt vor allem hinzu: J . Floren, Studien zur 
Typologie des Gorgoneion (1977). 
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Strähnen. Dabei können an den Wangen einzelne Strähnen lose herabhängen, oder es 
wird das ganze Haar straff zurückgekämmt18. Im letzteren Fall ist deutlich, dass das 
Haar im Nacken zusammengenommen zu denken ist; im ersteren ist es nicht auszu-
schliessen. Im Laufe des 4.Jahrhunderts wird eine Abart dieser Frisur häufig, bei der 
über der Stirn einige Strähnen in einer Art Schleife hochgenommen werden19. Bei der 
Anordnung der Haare am Ober- und Hinterkopf gibt es selbstverständlich zahlreiche 
Variationsmöglichkeiten, aus denen recht verschiedene Frisuren resultieren können. 
Diese sind aber bei Köpfen in Vorderansicht nicht genauer darstellbar und für die 
Gorgoneia deshalb uninteressant. 

Der eben beschriebene Frisurentypus mit all seinen Varianten ist seit dem mittleren 
5. Jahrhundert - vereinzelt auch schon früher - in Etrurien und Mittelitalien überall, 
wo Frauenköpfe in Vorderansicht dargestellt werden, ungemein verbreitet20 und als 
Datierungskriterium der Gorgoneia-Münzen deshalb ungeeignet. Das bedeutet aber 
nicht, dass sich nicht manchmal in der Art, wie diese Frisuren stilistisch gestaltet sind, 
Vergleiche zwischen Münzen und anderen Kunstgattungen anstellen lassen. Es erfor­
dert zwar eine gewisse Übung, stilistische Unterschiede und Ubereinstimmungen er­
kennen zu können; aber jeder, der die Denkmäler unvoreingenommen betrachtet, 
wird wohl sehen, dass die Haare bei den Gorgoneia der X-Serie21 (Taf.ll, 3-7) enger 
am Kopf anliegen und dass man dadurch erkennt, dass sie am Kopf angewachsen 
sind, während sie beim grössten Teil der XX-Ser ien 2 2 (Taf. 11, 11) in Wellenlinien das 
Bildfeld oberhalb und seitlich vom Gesicht füllen und man sich schwer vorstellen 
kann, wie sie eigentlich mit dem Kopf verbunden sind. Dieser unvoreingenommene 
Betrachter wird auch sehen, dass letzteres ganz ähnlich auf dem Relieffeld an der 
Schmalseite eines Sarkophags aus Tarquinia23 (Taf.ll, 12) zu beobachten ist - ja dass 
dort diese Tendenz noch krasser und deutlicher zum Ausdruck kommt, denn während 

18 Beide Varianten finden sich an den Köpfen des oben genannten Sarkophags aus Praeneste 
und ebenso auf zwei etruskischen Sarkophagen in Tarquin ia (Inv. 9887 u. 9882; R . Herbig, Die 
jüngeretruskischen Steinsarkophage [1952] Nr. 98 u. 99, Taf . 14a, b; Nr. 98 auch Contributi , 
Ta f . 46, 33) hier Taf . 00, 12. 

19 Dies ist besonders deutlich an den Köpfen der Tonaru la zu erkennen. Bei Gorgoneia, je ­
doch nicht auf den Münzen , wird dieser Knoten manchmal von zwei Schlangen gebildet, vgl. 
den oben genannten Sarkophag Tarquin ia 9882, Herbig a .O . ( A n m . 18) Nr. 99, Ta f . 14b. 

20 U m nur einige wenige Beispiele des 5. und 4. Jahrhunderts anzuführen, seien einige Ante-
fixe genannt: A . Andren, Architectural Terracottas from Etrusco-Italic Temples (1939), 
Taf . 17,53; 20,66; 23,79.82; 30; 34,117.119; 62,202; M . Sprenger/G. Bartoloni /M. Hirmer , Die 
Etrusker (1977), Ta f . 196. In der Rundplastik ist der Frisurentypus seit dem Strengen Stil und 
der Klassik sehr verbreitet, für Etrurien vgl. etwa T . D o h r n , Die etruskische Kunst im Zeital­
ter der griechischen Klassik (1982), Taf . 25. 26,1; 29.48.49, oder die chiusinischen Grabskulp­
turen aus Kalkstein: M . Cristofani, Statue-cinerario chiusine di etä classica (1975), 
Ta f . 10.11.15.16.18.19; Sprenger/Bartoloni a .O . Ta f . 182.183. Weitere Beispiele lassen sich in 
jedem Buch über etruskische Kunst finden. 
Bei den etruskischen Gorgoneia findet sich der Frisurentypus seit der subarchaischen Stufe des 
Leuchters von Cortona Taf. 11, 2; Contributi 328, Ta f . 43,7; seitdem erschienen: P. Bruschetti, 
II lampadario di Cortona (1979), in Griechenland schon früher, etwa beim Aegis-Gorgoneion 
der Athena-Statue, Akropol ismuseum 140 (Lit. s. Contributi 327, A n m . 3 4 ; Floren a .O . 
A n m . 17, Taf . 11,1); dort wird er typisch für klassische Aegis- und Schildgorgoneia. 

21 Contributi , Ta f . 15,1-8; Taf . 46,27. 
22 Contributi , Taf . 16,35-37; 17,41-49; 46,32. 
23 Tarquin ia 9887, Herbig a .O . ( A n m . 18) Nr. 98, Ta f . 14a; Contributi , Ta f . 46,33. (Taf. 11, 
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der Stempelschne ider d u r c h das vorgegebene R u n d der M ü n z e g e z w u n g e n war , die 
H a a r e ebenfal ls i m H a l b r u n d a n z u o r d n e n - was wenigstens der K o p f k o n t u r ent ­
spricht - , füllt der B i l d h a u e r das ganze rechteckige Bi ldfe ld m i t H a a r e n , w o d u r c h j e g ­
l icher B e z u g zur K o p f f o r m ver lorengeht . 

D e r V e r g l e i c h , den w i r soeben angestellt h a b e n , ist stilistischer A r t ; er k a n n nicht 
m i t d e m typo log ischen A r g u m e n t , dass die Fr isur auch sonst häu f i g sei, wider legt wer ­
den . T y p o l o g i s c h e u n d stilistische B e o b a c h t u n g e n lassen sich in gleicher W e i s e b e i m 
Verg l e i chen versch iedener D e n k m ä l e r v e r w e n d e n ; sie s ind n icht e i n m a l vö l l ig u n a b ­
h ä n g i g v o n e i n a n d e r , d e n n selbstverständl ich w i r d die W a h l e iner Fr i sur , eines G e ­
w a n d t y p u s oder auch der F o r m des M u n d e s bei e i n e m G o r g o n e i o n v o n den stilisti­
schen In ten t i onen eines Küns t l e r s m i t b e s t i m m t . D e n n o c h s ind T y p o l o g i e u n d Stil 
n icht dasselbe. Sie m ü s s e n ause inandergeha l ten werden ; e in stilistisches A r g u m e n t 
d a r f n icht als typologisches missvers tanden werden u n d d a n n au f dieser E b e n e bean ­
standet w e r d e n 2 4 . 

N u n w i rd j eder , der m i t Stil zu dat ieren versucht , zu vors icht ig sein, u m aus einem 
Deta i l w ie e twa der G e s t a l t u n g der H a a r e , ein sicheres D a t u m abzu le i ten . A b e r die 
G o r g o n e i a bestehen j a auch nicht n u r aus H a a r e n . Stil istische B e o b a c h t u n g e n ähn l i ­
cher A r t lassen sich auch a m Ges icht der G o r g o n e n anstel len; d a z u gehört z u m Be i ­
spiel die a b n e h m e n d e Plast iz i tät der M ü n z g o r g o n e i a , durch d ie die m e r k w ü r d i g e A r t 
der H a a r a n o r d n u n g in den späten Ser ien j a z u m T e i l bed ingt ist - w e n n alles in einer 
E b e n e l iegt, ist die R u n d u n g des K o p f e s plastisch nicht m e h r darstel lbar; H a a r e u n d 
Ges icht l iegen d a n n gewissermassen n e b e n e i n a n d e r in einer Fläche. Z w a r ist auch die 
Ä n d e r u n g in der plast ischen G e s t a l t u n g der M ü n z g o r g o n e i a als absolutes D a t i e r u n g s ­
k r i t e r i u m nicht u n d als relatives n u r vors icht ig zu gebrauchen ; i m m e r h i n ist aber 
deut l i ch , dass die G o r g o n e i a der X - S e r i e (Taf.ll, 3-7), d ie aus vö l l ig ausserstil isti-
schen G r ü n d e n als die äl teren angesehen werden m ü s s e n , generel l plast ischer s ind als 
e in Grosste i l der X X - T y p e n (Taf.ll, 11). D i e V e r m u t u n g , dass die besonders plasti ­
schen T y p e n der X X - S e r i e 2 5 (Taf.ll, 8-10) zeit l ich der X - S e r i e nähers tehen , ist des­
wegen w o h l n icht ganz abweg ig 2 6 . 

D i e se V e r m u t u n g w i rd bestätigt d u r c h typo log ische K r i t e r i e n . W i r wo l len sie, da 
w i r d ie E n t w i c k l u n g der etruskischen G o r g o n e i a in Neape l aus führ l i ch dargestellt h a ­
b e n , n icht w iederho len . Es g ing dabe i v o r a l lem d a r u m , wie M u n d u n d K o p f k o n t u r 
gestaltet w e r d e n . D e r weit aufgerissene, an den E n d e n nach oben gebogene M u n d , 
d ie weit aus ladende W a n g e n p a r t i e u n d ü b e r h a u p t das D o m i n i e r e n der un te ren G e ­
sichtshälfte gegenüber der S t i r n - A u g e n - P a r t i e s ind archaische K r i t e r i e n (vgl. Taf.ll, 
1), d ie sich bei d e n X - S e r i e n n o c h in gemäss igter , subarchaischer F o r m u n d a u f d e m 
Grosste i l der X X - S e r i e n n icht m e h r f i nden . D i e E n t w i c k l u n g der M ü n z g o r g o n e i a ver ­
läuf t in grossen Z ü g e n paral le l z u r E n t w i c k l u n g der G o r g o n e i a in a n d e r e n etruski ­
schen K u n s t g a t t u n g e n - w i r stellen h ier noch e i n m a l d e m ältesten u n d d e n j ü n g s t e n 
T y p e n der M ü n z g o r g o n e i a j e e in besonders gut verg le ichbares D e n k m a l gegenüber , 

24 Eben dies tut Pairault-Massa 325. 
25 Etwa Contributi , Taf . 15,19; 46,30; auch noch Ta f . 16,26.33; 46,31. 
26 Dies hatte ich in Neapel - vielleicht zu kurz - aufzuzeigen versucht. Dazu Pairault-Massa 

324 «une rigide distinction chronologique entre marque X et marque X X selon la plus ou moins 
grande plasticite dans le traitement des details, comme la bouche, nous semble aller contre l'evi-
dente unite de ce monnayage». 
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den späten X X - S e r i e n (Taf.ll, 11) den schon erwähnten Sarkophag aus Tarquin ia 
(Taf.ll, 12) aus dem späteren 4.Jahrhundert und den ersten X - T y p e n (Taf.ll, 3-5) 
den Leuchter aus Cortona(To/".l.?, 2) aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts2 7 . 

Es handelt sich hier also nicht u m vereinzelte Detailvergleiche, sondern u m eine 
über einen längeren Zeitraum - von der zweiten Hälfte des 5.Jahrhunderts bis etwa 
um 300 - parallele Entwicklung der Gorgoneia auf den M ü n z e n und in anderen 
Kunstgattungen. Es ist schwer vorstellbar, dass diese Entwicklung von den etruski-
schen Stempelschneidern in der zweiten Hälfte des 3.Jahrhunderts noch einmal - so­
zusagen im Zeitraffer - nachvollzogen worden sein sollte. W e r dagegen ins Feld füh­
ren möchte, dass die Stempelschneider vielleicht aus irgendwelchen Sammlungen von 
Vorlagen diese veralteten - damals waren bereits alle veraltet - Gorgoneia -Typen her­
vorgesucht und wahllos durcheinander verwendet haben könnten, muss erklären, wie 
sie es dabei fertigbrachten, zufällig (?) die kunsthistorisch richtige Reihenfolge einzu­
halten; denn die - unbestritten älteren - X -Ser ien haben nun einmal auch die typolo-
gisch älteren Gorgoneia. U n d dass auf den Gorgoneia-Prägungen von Populonia in 
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts gewissermassen eine Dokumentat ion der Ent­
wicklung der Gorgoneia in den vergangenen 200 Jahren geplant war - unter Beratung 
von Kunsthistorikern (?) - wird wohl niemand im Ernst annehmen. 

U m einem weiteren Missverständnis vorzubeugen: Selbstverständlich geht eine 
Entwicklung, wie wir sie am Beispiel der Gorgoneia aufzuzeigen versuchten, nicht in 
schöner Regelmässigkeit alle zehn Jahre einen Schritt weiter, sondern es gibt Fort­
schrittlicheres und Altmodischeres und vielleicht sogar verschiedene Tendenzen zur 
selben Zeit, aber diese «Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen» hält sich - jedenfalls in 
der Epoche, die wir betrachtet haben - in einen begrenzten zeitlichen Rahmen 2 8 . So 
hat zum Beispiel unter den Fraktionen der X-Ser ie der einzige Stempel mit der Wert ­
marke A29 (Taf.ll, 3) ein vom T y p her noch archaischeres Gorgoneion als alle 
X -Stempel , obwohl er nicht älter sein dürfte als diese. Unter den X X - S e r i e n gibt es ei­
nen merkwürdig unbeholfenen, leicht archaisierenden Typus 3 0 und einen anderen31 

(Taf. 11, 9), der die Stirnhaare in einem an das Ornament «laufender Hund» erinnern­
den Schema wiedergibt und in diesem Detail also deutlich «archaisiert», sich in der 

27 s. A n m . 2 0 . 
28 Hierfür bieten innerhalb der Münzprägung zum Beispiel die klassischen Serien von .Kni­

dos gutes Anschauungsmaterial. V o r allem die Serie V greift, wie H . A . Cahn in seiner Stilana­
lyse (Knidos. Die Münzen des 6. und 5.Jahrhunderts v . C h r . A M U G S I V [1970] 166ff.) ge­
zeigt hat, in vielem auf Älteres zurück, ist aber doch deutlich von diesem Alteren zu unterschei­
den. Immerhin könnte man, wenn man sie isoliert betrachten würde, einzelne Stempel dieser 
Serie V nach stilistischen Kriterien etwas höher datieren. Es wäre jedoch absolut unmöglich, Se­
rien vom Anfang (etwa späte Stempel Serie I I , Beginn der Serie I I I ) und vom Ende des S.Jahr­
hunderts (Serie V I ) miteinander zu verwechseln. 

29 Contributi, Taf . 15,11. Besonders archaisch ist hier die Haargestaltung, was schon P .Pe -
trillo Serafin gesehen hat (a .O. 107). 

30 Contributi, Taf . 15,18. 
51 Contributi, Taf . 15,19. Zu den Haaren vgl. etwa die archaischen Antefixe aus Caere und 

Satricum Andren a .O. (Anm.20) , Taf . 10,32; 144,502; an menschlichen Köpfen finden sich 
ähnliche Locken etwa beim Hermes von Ve j i (Sprenger/Bartoloni a .O . A n m . 20, Taf . 122.123), 
beim «Zeus» aus Satricum (a .O . , Taf . 134.135; M.Cristofani , L'arte degli Etruschi [1978] 
Abb. 125) und anderen spätarchaischen Köpfen (Cristofani, ebd., Abb . 66-68). Doch sind in al­
len Fällen herabhängende Spirallocken dargestellt. In den sich aufrichtenden Locken des M ü n z -
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Ges ta l tung des Ges ichts aber als vö l l ig unarcha i sch verrät . N e b e n diesen A u s n a h m e ­
fäl len gibt es das sozusagen n o r m a l e P h ä n o m e n , dass e inige der X - u n d der X X - S t e m -
pel e inander relativ ähn l i ch s ind - i nnerha lb dieser Serien hat also w o h l der U b e r g a n g 
v o n den X - zu den X X - S e r i e n s ta t tge funden 3 2 (vgl. TaJ.ll, 8 mit Taf.ll, 4-6 und 
Taf. 11, 7 mit Taf.ll, 10). Es gibt aber unter den T y p e n , d ie w i r als die ältesten charak ­
terisiert u n d m i t d e m Leuch te r v o n C o r t o n a (Taf. 11, 2) verg l i chen ha t ten , ke inen 
Stempel m i t der W e r t m a r k e X X u n d u m g e k e h r t un ter den d e m S a r k o p h a g aus T a r -
q u i n i a (Taf. 11, 12) verg le ichbaren G o r g o n e i a ke ine m i t der W e r t m a r k e X - beides 
w ü r d e den zeit l ichen R a h m e n , der der «Gle ichzei t igkei t des Ung le i chze i t igen» gesetzt 
ist, sprengen. 

W e n n wi r so aus führ l i ch a u f diese Stil - u n d T y p o l o g i e p r o b l e m e e ingegangen s ind, 
so deshalb , wei l es sich hier u m grundsätz l iche method i sche Fragen hande l t . I ch hatte 
in Neape l Stil u n d v o r a l l em T y p o l o g i e zur D a t i e r u n g der G o r g o n e i a h e r a n g e z o g e n , 
o h n e in d e m d a m a l s gegebenen R a h m e n die a n g e w a n d t e n M e t h o d e n aus führ l i ch zu 
erk lären u n d gegenüber Skept ikern ver te id igen zu k ö n n e n . E in ige dieser E r l ä u t e r u n ­
gen , die d a m a l s fehlen muss ten , sollten h ier nachgetragen w e r d e n - in der H o f f n u n g , 
d a m i t viel leicht die bei N u m i s m a t i k e r n weit verbrei tete Skepsis gegenüber der A n ­
w e n d u n g verg le ichender archäologischer M e t h o d e n au f die M ü n z e n ein w e n i g m i l ­
dern zu k ö n n e n . 

I m konkre ten Fal l der G o r g o n e i a - E m i s s i o n e n v o n P o p u l o n i a w ä r e n solche aus führ ­
l ichen Ü b e r l e g u n g e n e igent l ich gar nicht m e h r n o t w e n d i g gewesen. D e n n selbstver­
ständl ich dat iert n i e m a n d primär nach stil istischen K r i t e r i e n , w e n n es andere , allge­
m e i n e r a n e r k a n n t e A n h a l t s p u n k t e für e ine D a t i e r u n g gibt . D i e s war bis v o r k u r z e m 
bei den G o r g o n e i a - S e r i e n nicht der Fal l gewesen. I n z w i s c h e n w u r d e aber e in solcher 
A n h a l t s p u n k t ge funden . I n d e m k le inen O r t Pres t ino bei C o m o k a m in e iner S ied­
lungsschicht der Per iode Go lasecca I I I A 2 e ine G o r g o n e i o n - M ü n z e zu tage , d ie e in ­
deut ig zu e i n e m der H a u p t t y p e n der X - S e r i e gehört 3 3 (Taf.ll, 6; vgl. Taf.ll, 5). D i e 
S i ed lung hat of fensicht l ich w ä h r e n d der Phasen Go lasecca I I I A 1 u n d I I I A 2 bestan­
d e n 3 4 , das heisst also unge fähr in der Ze i t v o n 475 bis 400 v . C h r . D e r genauere strati-
graphische K o n t e x t der M ü n z e weist a u f die Pe r i ode I I I A 2, also die zwei te H ä l f t e des 
5 . J a h r h u n d e r t s . 3 5 . 

D a m i t ist der zeit l iche R a h m e n für d ie G o r g o n e i a - E m i s s i o n e n v o n P o p u l o n i a u m ­
rissen: E i n e n A n h a l t s p u n k t für die D a t i e r u n g der f rühen P r ä g u n g e n gibt der eben er­
w ä h n t e F u n d v o n Pres t ino , e ine untere G r e n z e f ü r den Grosste i l der späten Ser ien der 

gorgoneions ist vielleicht auch eine Reminiszenz an die Schlangenkränze archaischer (z. B. A n -
tefixe aus Ve j i : Contributi, Taf . 43,5; Sprenger/Bartoloni a .O . , Taf . 117; Taf. 11, 1) und subar­
chaischer Gorgoneia (Leuchter von Cortona, s. A n m . 20; Taf. 11, 2) zu sehen. 

32 Hierzu Krauskopf, Contributi 341. 
33 Kurzer Grabungsbericht: R . de Marinis , StEtr 50, 1982, 509, Ta f . 71b. Die M ü n z e wurde 

1981 in Prestino, V i a Isonzo gefunden, sie wiegt 7,5 g. Trotz des schlechten Erhaltungszustan­
des ist deutlich zu erkennen, dass sie zu den Typen Contributi , Taf . 15,4-6, gehört. 

34 De Marinis a .O . 508. Nach brieflicher Auskunft des Ausgräbers kam auch in den weiteren 
Grabungscampagnen bis 1984 in einem Areal von 1200 m2 nichts zutage, das sich in die Periode 
Golasecca I I I A 3 oder L a Tene B1 , also ins 4. Jahrhundert datieren Hesse. 

35 Zur Datierung der Periode Golasecca I I I A zuletzt R . D e Marinis , «II periodo Golasecca 
I I I A in Lombardia» in: Istituto Universitario di Bergamo. Studi Archeologici 1, 1981, 43 ff. 
Eine Zeittabelle findet sich auf S. 248. 
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Hortfund von Populonia36. Der Fund von Prestino ist natürlich nicht nur für die 
Chronologie von grösster Bedeutung, sondern ebensosehr für die Verbreitung der 
etruskischen Münzen. Doch das ist ein weiteres Thema. 

Dr. Ingrid Krauskopf 
Archäologisches Institut der Universität 
Marstallhof 4 
D-6900 Heidelberg 
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